
    SOLITAT
Ausgabe Nr. 83
April 2021

AUSGABE Nr. 83
Titelbild: 

El Salvador´s Böden leiden 
unter Abholzung, Wasser-

mangel, Monokulturen und 
Klimawandel - Biolandbau 

schafft Perspektiven

www.intersol.atBi
ld

: (
C)

  P
iu

s 
D

ita
ch

m
ai

r
Österreichische Post AG/Sponsoringpost

Verlagspostamt 5020 Salzburg
Zulassungs-Nr. 02 Z 033307 S

• ,,Mutter Erde" – geliehen und kein Spekulationsobjekt (S. 1)
• Dienend, verbunden, vielfältig: zapatistische Politikentwürfe (S. 2)
• ¡Adelante mujeres!: junge, weibliche Literatur aus Lateinamerika (S. 3)
• Solidarität in Pandemie-Zeiten: unsere Arbeit im Jahr 2020 (S. 4-6)
• Lieferkettengesetz: Menschenrechte brauchen Gesetze (S. 7)
• Von Süd-Mexiko nach Österreich: Die Zapatisten kommen! (S. 8)
• Weitblick & Ratlosigkeit: Zivildienst in mehreren Welten (S. 9-10)



Seite 1         www.intersol.atSOLITAT 83 / April 2021

Als die Spanier Anfang des 16. Jahr-
hunderts begannen, die Welt der  
Indigenas zu erobern (nicht zu „ent-
decken“) stießen sie nicht nur auf 
deren Gold, sondern auch auf  
eines ihrer kulturellen Wesenselemen-
te: die Pachamama. Sie verstanden  
weder Inhalt noch Bedeutung, setzten 
sich darüber hinweg und übersetzten 
sie schlicht mit „Madre Tierra“ (Mutter 
Erde). 
In der Kosmovision* der Indigenas 
Lateinamerikas ist die Pachama-
ma jedoch der lebendige Ursprung  
allen Lebens, von der der Mensch ein 
nicht abtrennbarer Teil ist. Diese Vor-
stellung ist unvereinbar mit zentra-
len Elementen des Entwicklungsmo-
dells der Moderne: Materialismus und  
Konsumorientierung, Individualismus 
und eine dualistische Weltsicht, die 

die Gesellschaft von der Natur gänz-
lich trennt. Die Hybris erlebt man in 
Lateinamerika in Form der neolibera-
len ungezügelten Agro-Industrialisie-
rung der „Neuen Grünen Revolution“. 
Beleg dafür ist die Harmonisierung  
dominanter (inter)nationaler politi-
scher, wirtschaftlich-kultureller und 
wissenschaftlicher Interessen auf  
Kosten all jener ohne Stimme. 

Zerstörung, Pandemien und 
satte Profite
Damit einher gehen eine unvorstellba-
re Ausbreitung der Brandrodungen und 
des Anbaus gentechnisch veränderter 
Saatgüter (v.a. Soja) sowie eine rasan-
te Dezimierung der kulturellen Vielfalt 

und Biodiversität. 
Gleichzeitig steigen die Aktienkurse 
der involvierten Konzerne. Und das 
Pandemie-Risiko steigt aufgrund der 
Zunahme von Stressfaktoren für vie-
le Lebewesen. Von den Agrarexport- 
produkten profitieren auch jetzt schon 
der globale Norden und China. Das 
zur Ratifizierung anstehende Frei-
handelsabkommen der EU mit dem  
lateinamerikanischen MERCOSUR 
wird diesem Prozess nochmal einen 
erheblichen „Wachstumsschub“ verlei-
hen. 

Dieser scheinbare „Zivilisations-
Prozess" der „Entwicklungs- 
gesellschaft“ braucht dringend  
einen radikalen Wandel. 
Dieser muss uns zurück auf den  
Boden der Tatsachen holen und so-

mit bei der Pacha-
mama – der Mutter 
Erde in ihrer umfas-
senden Bedeutung –  
beginnen.
Dazu gehört eine 

fundamentale Option für Ökologi-
sierung und Förderung des Bio-
landbaus. Ein weiteres Puzzle- 
stück einer neuen, zukunftsfähigen 
"Agrikultur" wäre die Umsetzung 
von „Forestería análoga**“. Sie ver-
knüpft indigenes Wissen und Weis- 
heiten mit aktuellen wissenschaftlichen  
Erkenntnissen. Dabei muss auch der 
Schutz des „intellektuellen Eigentums“  
indigener Kulturen berücksichtigt  
werden. 
Dieser Prozess meint einen gerech-
ten, solidarischen und reziproken Aus-
tausch von Gütern, Dienstleistungen, 
Wissen und Erfahrungen zwischen 
Nord und Süd. Die zugrunde liegende 
Vision wäre eine an Gemeinwohl und 
Buen-Vivir*** orientierte Zivilisation. 

Wandel braucht Engagement 
"von unten"
Ein solcher Kurswechsel erfordert ein 
effizientes Miteinander von zivilge-
sellschaftlichen Organisationen und  
„politischer Gesellschaft“ der Gemein-
den, Regionen, Länder. National- 
staaten und transnationale Gebil-
de sind damit überfordert, da sie zu  
unflexibel, zu innovationsresistent und 
zu machtversessen agieren.

Hans Eder, 
Direktor von 
INTERSOL
________________

* Verständnis für den 
Kosmos im Sinne 
von unserer Welt als  
geordnetem Ganzen

** Definition: Analo-
ge Forstwirtschaft ist 
ein Ansatz zur ökologischen Restauration, 
der natürliche Wälder als Vorbild nutzt, um 
ökologisch stabile und sozio-ökonomisch 
produktive Landschaften zu schaffen. Es 
handelt sich um eine komplexe und ganz-
heitliche Form der Waldbewirtschaftung, die 
externe Inputs wie Agrochemikalien und fos-
sile Brennstoffe minimiert und stattdessen 
die ökologische Funktion für Widerstands-
fähigkeit und Produktivität fördert. Analoge 
Forstwirtschaft legt nicht nur Wert auf ökolo-
gische Nachhaltigkeit, sondern erkennt auch 
die sozialen und wirtschaftlichen Bedürfnisse 
lokaler ländlicher Gemeinschaften an, die 
durch die Produktion einer Vielzahl nützlicher 
und marktfähiger Güter und Dienstleistungen 
erfüllt werden können, die von Nahrungs-
mitteln bis hin zu Pharmazeutika und von 
Brennstoff bis hin zu Futtermitteln reichen. 
Quelle: www.analogforestry.org

*** Das indigene Konzept des Buen Vivir ist 
ein Bezugspunkt für viele soziale Bewegun-
gen, besonders in Lateinamerika. Es zielt auf 
ein "gutes Leben" statt eines "immer besse-
ren" Lebens ab.  Ein solches ist nur in Harmo-
nie mit der Gemeinschaft und der Pachama-
ma möglich. 

Die „Mutter Erde“ wird seit der Kolonialzeit 
bis heute durch den modernen „homo 

oeconomicos“ weitgehend als Spekulationsobjekt 
betrachtet oder als Produktionsfaktor verzweckt. 

Mutter Erde –  geliehen und kein Spekulationsobjekt 
Das Modell von Agro-Industrie und "Entwicklungsgesellschaft" steht im Gegensatz zu  
Ökologisierung und Gemeinwohl. 

von Hans Eder

ANALYSE
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IMPULSE

Es ist das Jahr 1994 – eine Zeit, in der 
hier zu Lande noch kaum jemand von 
den Schattenseiten einer ungezügel-
ten, konzerngesteuerten Globalisierung 
sprach. Am selben Tag, an dem das 
Nordamerikanische Freihandelsab-
kommen (NAFTA) in Kraft trat und die 
Ära des radikalen Neoliberalismus ein- 
läutete, traten in Chiapas, dem ressour-
cenreichen und materiell armen Süden 
Mexikos die Zapatisten als sozialrevo-
lutionäre Bewegung in Erscheinung. 

¡Ya basta! – Es reicht!

Durch sie sagte die indigene  
Bevölkerung ihrer Ausbeutung – in  
immer neuer und verschärfter Form, ob 
durch den mexikanischen Staat oder 
den globalen Norden – den Kampf an: 
„Ya basta“ – „Es reicht!“.

Die zapatistische Bewegung ist nach 
wie vor lebendig, dynamisch und  
inspirierend. Ihr Politikverständnis ist 
nicht nur wissenschaftlich ergiebig,  
sondern auch für unsere „moderne“, 
westliche Politik zumindest sektoral  
innovativ und sehr überlegenswert.  
Angesichts der populistisch-autoritären 
Tendenzen weltweit könnten wir von 
den Zapatisten viel lernen. 

Welche sind ihre Prinzipien? Hier ist 
zuerst ihr Verständnis von „Macht“ zu  
nennen. In der „modernen“ Gesell-
schaft ist Macht eng verbunden mit „law 
and order“. Es gibt ein Machtmono-
pol des Staatsapparates, dieser agiert  
unpersönlich – oft mit zweifelhafter Le-
gitimität – aber legal (auch nicht immer) 
im Beschluss und der Vollziehung der 
Gesetze. Das Machtverständnis der 
Zapatisten ist tiefer, substantieller und 
engagierter. Es ist orientiert am Ver-
ständnis von Macht als „Dienst“.

1) "Mandar obedeciendo" – "Gehor-
chend Macht ausüben"

Die Macht Ausübenden agieren wie 
„organische Intellektuelle“ (Antonio 
Gramsci). Sie sind fest im Volk veran-
kert, „fragen nach“ und orientieren sich 

an der „Totalität“, d.h. am Gesamten 
der Gesellschaft, am Solidum (ergo: 
„Solidarität“). Maßgebend ist ein holis-
tisches, ganzheitliches Weltbild, das 
ein Miteinander von Mensch, Tier- und 
Pflanzenwelt meint und das meist auch 
an einer Art (nicht konfessioneller)  
Spiritualität und Transzendenz orien-
tiert ist (ungeachtet dessen, dass die 
zapatistische Gesellschaftsanalyse 
marxistisch inspiriert ist). 

Die (nicht zu verherrlichende) zapatis-
tische Politikversion basiert somit nicht 
auf Umfragewerten. Vielmehr muss 
sich Legalität objektiv auch an der Le-
gitimität messen lassen und beweisen. 

Und es schließt das „Recht“ z.B. auf tier-
artgerechte, würdige Haltungsformen 
ebenso ein wie das „Recht“ der Bio- 
diversität. Massentierhaltung, Mono- 
kulturen sind ein No-Go. Ein Totalher-
bizid wie Glyfosat? Unmöglich. Ebenso 
unmenschliche Abschiebepraktiken. 
In der zapatistischen Praxis ist dieses 
Prinzip auch mit viel Selbstkritik und 
einer beeindruckenden Dynamik des 
„permanenten Lernens“ der Führungs-
persönlichkeiten verbunden. Kennen 
wir das von unseren Politiker*innen? 

2) „Detras de nosotros somos uds.“ 
–  „Hinter uns sind wir ihr“

Dieses für uns etwas eigenartig und 
sperrig klingende politische Prinzip 
meint sinngemäß und demütig: "dass, 
unser [jenes der Macht Ausübenden] 
Denken und Handeln mit eurer Identität 
organisch verbunden ist". Das bedeu-
tet, der/die Politiker*in bezieht sein/ihr 
Selbstverständnis aus der Identität mit 
dem Volk und seinem holistischen Uni-
versum, das auch die Anderen mit ein-
schließt. Damit sind Politiker*innen we-
der abgehoben noch abgegrenzt vom 
Volk, noch deklarieren sie z.B. Geset-
ze, die die „Mutter Erde“ (Pachamama) 
zum Spekulationsobjekt degradiert, 
die Kluft zwischen Arm und Reich wei-
ter vertieft, industrielle Brandrodungen 
direkt oder indirekt forciert (z.B. durch 

Freihandelsabkommen), die Biodiversi-
tät oder den Klimawandel befeuert und 
dies unter dem Deckmantel der „Green 
Economy“ und deren „Nachhaltigkeit“. 
Politik machen und Politiker*in sein im 
so verstandenen Sinne ist weder käuf-
lich noch opportunistisch noch macht-
versessen. 

3) "Un mundo donde quepan mu-
chos mundos" – "Platz für viele Wel-
ten in einer"

Der Kreis der zapatistischen Grund- 
prinzipien schließt sich jenem letzten, 
das gut mit Ernst Bloch und Enrique 
Dussel, nicht jedoch mit Markus Söders 
Entwicklungsstrategie übereinstimmt. 
Wie ist das gemeint? 

Die gegenwärtige (westlich/östliche)  
Zivilisation soll nicht die Endversion 
der Menschheitsgeschichte sein! Dabei 
könnte uns auch Enrique Dussel wei-
terhelfen: Als einer der bedeutendsten 
(organischen) Intellektuellen unser Zeit 
ist er bekannt für seine radikale Forde-
rung nach einer Dekolonisierung und 
Abkehr vom Eurozentrismus im Globa-
lisierungsprozess. Er plädiert für eine 
pragmatische Vorgangsweise, orientiert 
am „Realismus der Machbarkeit“. Das 
klingt auch nach der „Real-Utopie“, von 
der Ernst Bloch spricht. Durch Bezug 
auf diese beiden Denker könnte sich 
der Kreis zu den Zapatisten schließen, 
die sich eine „Welt innerhalb der vielen 
Welten“ vorstellen – und anstreben. Als 
Beitrag für eine „andere“ Zivilisation – 
der Vielfalt. 

Das freilich ist etwas völlig anderes als 
die von Markus Söder in Äthiopien ver-
kündete Afrika-Strategie: „Wir dürfen 
doch Afrika nicht den Chinesen überlas-
sen!“. Die zapatistische (und in diesem 
Falle auch unsere) INTERSOL-Version 
wäre: „Afrika den Afrikaner*innen“ – im 
Rahmen eines solidarischen, kreativen, 
globalen Miteinanders in Vielfalt. 

Die Zapatisten kommen im Sommer 2021 nach 
Europa und Österreich – mehr dazu auf S. 8 -->

"Eine Welt, in der alle Welten Platz haben"
Das Politikverständnis der Zapatisten als "Real-Utopie"

von Hans Eder
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STIMMEN AUS DEM SÜDEN 

"Gründlich räumen sie mit traditionellen 
Verhaltensmustern auf. Die Geschlech-
terverhältnisse, insbesondere der tra-
ditionelle Machismo, scheinen nicht 
mehr im Mittelpunkt zu stehen. Doch 
sie haben wohl ausgestrahlt. Ohne sie 
ist der besorgniserregende Zustand der 
Gesellschaft in vielen Ländern nicht zu 
begreifen. Unterstützt von vielen neuen 
Verlagen, gegründet von jungen Men-
schen überall auf dem Kontinent, über-
zeugen die Schriftstellerinnen...."

Fiktion ohne Hoffnung
Am 31.01.2021 wurde auf Deutsch-
landfunk Kultur von Autor Peter B. 
Schumann unter der Regie von Friede-
rike Wigger ein Radiofeature mit dem 
Titel: ,,Fiktionen ohne Hoffnung. Die 
neue Generation lateinamerikanischer 
Schriftstellerinnen" ausgestrahlt. Neben 
unseren Kooperationen (S. 4–6) stellen 
wir in dieser SOLITAT zusammenfas-
send das gehörte Feature über junge, 
weibliche Literatur aus der Region vor. 
Fünf Autorinnen beeindrucken mit ihren 
Plots über Angst, Gewalt, Elend, Bruta-
lität und Tod in Lateinamerika (und der 
Welt): 

•	 Fernanda Melchor / Mexiko
•	 Ariana Harwicz / Argentinien
•	 Samanta Schweblin / Argentinien
•	 Agustina Bazterrica / Argentinien 
•	 Rita Indiana / Dominikanische  

Republik 

Die Zukunft: digital, hoch-
technisiert, düster
Die Autorinnen zeichnen dunkle Zu-
kunftsvisionen und Entwürfe und bezie-
hen die Faszination und die Wirkungen 

der fortschreitenden Technisierung und 
Digitalisierung in ihre Werke ein wie 
beispielsweise: 

Der Roman „Wie die Schweine“ von 
Agustina Bazterrica, der es auf die ar-
gentinischen Bestsellerlisten schaffte 
und den wichtigen nationalen Literatur-
preis „Premio Clarín“ bekam, schildert 
detailgenau die Züchtung und Schlach-
tung von Menschen. Die Autorin sagt in 
einem Interview in „Biorama“, ihr Ro-
man sei eine Dystopie. 

In „Hundert Augen“ schreibt die Autorin 
Samanta Schweblin, die sich während 
des Schreibens selbst in einer Qua-
rantäne aufgrund einer Krise befand, 
über die Folgen von Technik in der An-
wendung an den Menschen. 

„Tentakel“ von Rita Indiana, dreht sich 
um die Flüchtlingsthematik und um den
Klimawandel. Sammelroboter kontrol-
lieren die Straßen, holen und zerlegen 
die durch Giftstrahl getöteten Geflüch-
teten, während das Meeresrauschen 
aufgrund der Klimaveränderung nur 
mehr als Klingelton verfügbar ist. 

Linus Guggenberger, Lektor beim Wa-
genbach-Verlag in Berlin, kommentiert 
die verstärkte Sichtbarkeit der latein-
amerikanischen Literatinnen: Für ihn 
handelt es sich nicht um einen „Boom 
feminina,“ aber:  „Es ist jedenfalls so, 

dass die innovativsten, politisch und er-
zählerisch eindringlichsten Romane der 
letzten Jahre ausschließlich von Auto-
rinnen geschrieben wurden.“ 

Vor allem in Argentinien, in Mexiko und 
in Kolumbien gibt es einen Boom von 
Verlagsgründungen. Aber auch in Boli-
vien werden unabhängige kleine Verla-
ge gegründet, vielfach von jungen Men-
schen mit viel Enthusiasmus und einem 
speziellen Blick für Autorinnen, die sich 
ausprobieren möchten. 

Plädoyer für Menschlichkeit
Fazit: Literatur bildet Gegenwart ab. Li-
teratur zeigt auf. Literatur rüttelt wach. 
Literatur schockiert. Literatur ist skep-
tisch. Literatur regt an. Vieles, das die 
Literatinnen schreiben, erscheint als 
„Science Fiction“, aber ist nicht Fiktion 
auch Teil der Realität oder kann dazu 
werden? Denn was ist schon Realität 
– immer die Perspektive, für die man 
sich entscheidet. Digitalisierung und 
Technisierung sind nur Instrumente und 
die Autorinnen setzen aus meiner Sicht 
durch ihre Werke immer ein Plädoyer 
für Menschlichkeit. ¡Adelante mujeres!

Infos zum Feature "Fiktionen ohne Hoff-
nung. Die neue Generation lateiname-
rikanischer Schriftstellerinnen"; Sende-
termin 31.01.2021; hier nachles- und 
nachhörbar: https://bit.ly/3cwrMiS

TIPP: Wussten Sie, dass Bücher von 
weiblichen Autor*innen signifikant weni-
ger oft besprochen werden, als jene von 
Männern? Dagegen steuert beispiels-
weise der feministische Buch-Podcast  
diebuch.at, der Bücher von Frauen in 
den Mittelpunkt stellt.

,,Wie die Schweine"

Kleine, neue Verlage entstehen

,,Hundert Augen"

,,Tentakel"

¡Adelante mujeres!  
Eine neue Generation lateinamerikanischer 
Literatinnen setzt auf dystopische Fiktionen

von Gudrun Danter
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Rückschau & Ausblick:
"O-Töne" von einigen unserer Partner*innen 
aus Indien und Bolivien

Nach dem ersten Durchgang, den 13  
junge Frauen erfolgreich abgeschlossen haben  

 (siehe S. 5), starteten im Herbst 14 weitere 
   Mädchen die über INTERSOL-Unterstützer*innen 

finanzierte Ausbildung zu Gesundheitshelferinnen in 
Belgaum / Indien. Hier das Fazit von Joseph Chenakala von 

JANA JAGARAN, dem indischen Projektinitiator:
„Es lohnt sich, in diese jungen Mädchen zu investieren, die keine 

andere Möglichkeit für ihre Entwicklung und ihr Empowerment haben. 
Der Kurs für Gesundheitshelferinnen ist so gestaltet, dass er wirklich für 

ihre ganzheitliche Entwicklung sorgt und ihnen gleichzeitig nach der 
Ausbildung sichere Arbeitsmöglichkeiten bietet. Das wiederum 

setzt der Armut in ihren Haushalten ein Ende und ermöglicht 
ein Gefühl von Erfolg und Erfüllung, was für diese jun-

gen Mädchen ein Wendepunkt ist. Es ist eine schöne  
Erfahrung zu sehen, dass die Schülerinnen des ers-

ten Jahrgangs sich und ihre Lieben nun selbst 
ernähren und sich gleichzeitig um andere in 

ihren Gemeinden kümmern können.“

Angelina von unserer indischen 
Partnerorganisation MAHER berich-

tete, dass die im Vorjahr über INTER-
SOL-Unterstützer*innen finanzierten Kurse 

zur Einkommensschaffung 2021 fortgesetzt wer-
den, da sie Covid-bedingt einige verschieben muss-

ten. Doch es zeige sich auch, wie zielführend diese ge-
rade jetzt sind: 

„Mit dem Ausbruch von COVID19 und der Lock-Down Krise, 
mit der wir bis heute seit März 2020 konfrontiert sind, können wir 
nicht genug betonen, wie wichtig dieses Projekt für uns ist. Da 

die Tagelöhner und Wanderarbeiter überall ihre Arbeit verloren  
haben, fehlt ihnen damit auch das einzige Einkommen, 

das die Alleinverdiener der Familien erwirtschaftet  
haben. Mit diesen Ausbildungsprogrammen werden 

die Frauen in den Dörfern nun in der Lage sein, ihren  
Familien ein zusätzliches Einkommen zu  

verschaffen, mit dem sie sich zumindest 
selbst erhalten können.“

Da das Bildungszentrum in Potosí 
selbst viele Monate geschlossen bleiben 
musste, setzte  unser Partner PASOCAP 
2020 stark auf "aufsuchende Sozialar-
beit". Noelia, eine jugendliche Tochter ei-
ner alleinerziehenden Stollenwächterin, 
die am Berg Cerro Rico lebt, erzählt: 
"Ich bin im Bildungsprojekt "Yachaj  
Mosoj" eingeschrieben und nehme  
jetzt laufend an den Workshops teil, die 
oben bei uns gegeben werden. Auch die 
Lebensmittel-Pakete haben uns sehr ge-
holfen, dafür bin ich dankbar und glück-
lich. Die Behandlung durch meine Mutter 
war nicht gut. Auf Einladung des Perso-
nals von Yachay Mosoj gingen wir zur Fa- 
milientherapie. Zusammen mit den  
regelmäßigen Besuchen bei meiner  
Familie hat uns das sehr geholfen, um 
die Kommunikation zu verbessern und 
unsere Differenzen zu lösen. Durch den 
Gesundheits-Check und die Behandlung 
hat sich auch mein Hautpilz verbessert."

Miguel Angel Crespo von  
PROBIOMA/PROBIOTEC: 
"Die 2019 gestartete erste Saatgutbank  
Boliviens geht 2021 in das dritte Jahr ihres 
Bestehens! Dafür werden von uns Saat-
güter von lokal angepassten, traditionellen 
Nutzpflanzen (Mais, Bohnen, Soja, …) in 
verschiedenen, teilweise sehr abgelegenen 
Gemeinden in den Regionen in Ostbolivien 
gesammelt, klassifiziert und als geistiges  
Eigentum der jeweiligen Gemeinde doku-
mentiert und registriert. Die Reproduktion 
der Saatgüter erfolgt dann in unseren An- 
lagen und auf einigen Parzellen von Klein-

bäuer*innen, die mit uns arbeiten. 

Für 2021 ist geplant, dass mindestens 20 bis 
dato unbekannte Sorten aus der Region aus-
findig gemacht und in die Saatgutbank aufge- 
nommen werden. So tragen wir dazu bei, 
dass diese unfassbar wertvollen geneti-
schen Ressourcen erhalten bleiben - für die  
indigenen Gemeinschaften und die ganze 

Menschheit."
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KOOPERATIONEN 

EL SALVADOR (Regionalkooperation Salzburg - San Vicente) 

	- Umstellung auf ökologische Lebensmittelproduktion: Durch die von uns mit aufgebaute Bio-Bewe-
gung MOPAO bekommen Kleinbäuer*innen Schulungen, Beratung, Saatgut sowie biologische Dünger und 
Pflanzenschutzmittel. Das stellt eine Alternative zur Agro-Industrie dar, die in El Salvador schon verheerende 
Schäden für die Lebensgrundlagen (Böden, Wasser, Biodiversität) und die Gesundheit der Menschen ange-
richtet hat.  

- 2020 haben die Pandemie-Situation und zwei Hurrikans zwar viele geplante Aktivitäten (Projekte an 
         Schulen, lokales Zertifizierungssystem, Cashew-Export, ...) verschoben und viel Nothilfe erfordert. Aber 

    auch die Bedeutung von lokaler, ökologisierter Nahrungsproduktion für die Ernährungssicherheit zeigte 
sich so deutlich wie nie! Selbst im strikten Lock-Down war das MOPAO-Netzwerk in der Lage, hochwertige 
Lebensmittel von den vielen Produzent*innen in der Region zu vertreiben.

- Schul- und Uni-Stipendien für 13 Kinder von Kleinbäuer*innen, die die Oberstufe besuchen und / oder 
ein landwirtschaftliches Studium absolvieren wollen. Das sind die Expert*innen der Zukunft - denn für den 

Umstieg auf nachhaltige Agrikultur braucht es viel Know-How! Zudem können zwei Mitarbeiter*innen von 
MOPAO-Mitgliedsorganisationen durch ein Stipendium ein berufsbegleitendes Masterstudium absolvieren - 
eine der beiden beendete das Studium 2020 erfolgreich.

- Corona-Nothilfe: 1.500 Euro konnten wir für die Versorgung von alten, kranken und alleinstehenden 
Menschen in der Region mit Lebensmitteln von MOPAO- ProduzentInnen und Medikamenten bereitstellen.

 	

         Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen :  Land Salzburg, PROBIOMA (Bolivien),  
               IMAP (Guatemala)

WAS WIR 2020 GESCHAFFT HABEN 
         Dank Deiner Unterstützung!

INDIEN 
- 13 junge Frauen (siehe Foto) aus südindischen Dörfern, die dort enorme Benachteiligung und Gewalt erlebt 

haben, haben ihre einjährige Ausbildung zur Gesundheitsassistentin erfolgreich abgeschlossen. Sie können 
nun ein selbstständiges Leben in Würde beginnen und leisten in der Pandemiesituation großartige Arbeit 
für die mittellose Dorfbevölkerung. Zudem konnten aus den Projektmitteln 1.900 Gratis-Behandlungen 
für besonders arme Patient*innen finanziert werden. (Partnerorganisation: Jana Jagaran)

- Für 216 Menschen (vor allem Frauen) aus besonders schwierigen Lebensumständen konnten wir die 
Kosten für praktische Ausbildungs- und Einkommensschaffungsprogramme abdecken. Im Foto links sind 
die Teilnehmerinnen eines Nähkurses zu sehen. (Partnerorganisation: MAHER).

- 30 Kinder konnten im Straßenkinderheim „Gharta“ („Nest“) aus den Slums von Pune durch die  
INTERSOL-Mittel zusätzlich aufgenommen werden. Insgesamt leben 138 Kinder dort, zwischen März 2020 

und Februar 2021 durchgehend in Heimquarantäne - eine Herkules-Aufgabe für die Kinder und ihre  
     Betreuer*innen! (Partnerorganisation: John Paul Slum Development Project).

- 5.500 Euro Corona-Nothilfe konnten wir unseren indischen Partnerorganisationen verfügbar machen, die 
damit während des strikten Lock-Downs Lebensmittelpakete, Masken, Medikamente und 
Hygiene-Artikel für arme Familien, Sexarbeiterinnnen und Wanderarbeiter*innen finanzierten.

Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen:  Indien-Initiative Hildegard Stofferin,  
Land Salzburg (über Hildegard Stofferin) & alle weiteren Spender*innen

AFGHANISTAN
- Zusätzliche 104 multifunktionale Solarlampen haben wir Schüler*innen in Afghanistan in den ländlichen 

Regionen Bamyian und Daikundi zur Verfügung gestellt, die sonst mangels Strom am Abend nicht lesen 
oder lernen könnten.  (Partnerorganisation: Jesuit Refugee Service)

- Farzana Farzam aus Afghanistan kann durch ein Stipendium über INTERSOL in Indien ein 
Master-Studium in „Development Studies“ absolvieren und wird dieses 2021 abschließen.

Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen :  Firma Ambros Huber, Ing. Walter Zöhling, MIVA/BBM,  Initiative 
Hildegard Stofferin & alle weiteren Spender*innen
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KOOPERATIONEN 

ÖSTERREICH
- 16.070 Euro Nothilfe für den Corona-Soforthilfefonds und die Aktion „Cortafuego“ (dt.: Feuerschutzschneise - zur 
Eindämmung der außer Kontrolle geratenen Waldbrände in unserer Partnerregion in Ost-Bolivien) konnten wir dank der 
Unterstützung vieler Spender*innen organisieren.

- Drei Personaleinsätze - 2 in Bolivien, 1 in Guatemala - wurden 2020 regulär abgeschlossen (1 Einsatz in El Salvador 
musste vorzeitig beendet werden), 11 neue Einsätze wurden geplant und vorbereitet, konnten aber Pandemie-bedingt 
(noch) nicht begonnen werden. Unser Personaleinsatz-Infotag im November fand diesmal online statt und war mit 25 

Teilnehmer*innen sehr gut besucht.

- „Salzburger Fleischgeschichte(n)“: gemeinsam mit weiteren Einrichtungen hat INTERSOL einen digitalen 
konsumkritischen Stadtspaziergang für Jugendliche & Erwachsene zum Thema Fleischkonsum entwickelt. 
Die kurzweilige und informative Tour durch Salzburgs Altstadt ist über die Nachhaltigkeits-App „Stadtma-

cherei“ (https://stadtmacherei-salzburg.at/) frei zugänglich. Probieren Sie sie aus!

- Afrika-Tag: 58 Teilnehmer*innen tauchten in einem Online-Dialogforum und Vortrag gemeinsam mit dem 
Afrika-Experten Boniface Mabanza in ein Afrika jenseits der typischen Schlagzeilen ein - einem Kontinent 
mit großem Potential, eigenen Perspektiven und wichtigen Beiträgen zu globalen Herausforderungen.

-  83 Teilnehmer*innen sind bei unseren „One World Talks“ via Zoom mit unseren Kooperations-
partner*innen aus Afghanistan, Indien und El Salvador dabei gewesen. Ziel dieser Dialogreihe im Dezember 

war, den teilnehmenden Studierenden, Schüler*innen und INTERSOL-Interessierten einen Einblick in die 
Lebensrealität unter Pandemiebedingungen in unseren Partnerländern zu geben. 

Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen: Land Salzburg, Sozialministerium, INTERSOL-Mitglieder und alle 
weiteren Spender*innen
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BOLIVIEN 
- 2020 war ein schwieriges Jahr für das Solarprojekt CESOL im bolivianischen Hochland. Trotzdem wurden viele  
Aktivitäten – Workshops, Produktpräsentationen und -verkauf von Solarprodukten in abgelegenen Gemeinden – 
unter Vorsichtsmaßnahmen umgesetzt.  Das Potential ist aufgrund der vielen Sonnentage riesig. Allein die 2020  
neu verkauften Lampen sparen pro Jahr 56 Tonnen CO2 ein, die im Vorjahr installierten Wasserpumpen 136 Tonnen. 
2020 wurde neben Solarlampen und -pumpen eine weitere österreichische Solar-trocknungsanlage für Früchte 
auf den Weg nach Bolivien geschickt - das ökologisch produzierte Trockenobst wird die Ernährung vor Ort,  
besonders für Kinder, verbessern! (Partnerorganisation: CESOL)

Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen: Klimabündnis Land Salzburg, Gemeinden St. Johann & Wals,  
Solarbetriebe (Firma Ambros Huber, CONA), Solarexpert*innen aus Österreich und Deutschland und alle weite-

ren Spender*innen

- Die im Jahr 2019 mit Mitteln aus Österreich entstandene erste Saatgutbank Boliviens wurde  
2020 weiter ausgebaut. Dort werden hochwertige, lokal angepasste, traditionelle Nutzpflanzen der 
indigenen Gemeinden im Tiefland von Bolivien gesammelt, klassifiziert und als geistiges Eigentum  

der Gemeinden registriert. Dann folgt die kontrollierte Reproduktion, um hochwertiges Saatgut für  
  die Zukunft zu sichern und einen Teil zur Wiederaussaat an die Gemeinden zurückgeben zu können.   

                     Das schützt die Artenvielfalt und stärkt die Ernährungssicherheit! (Partnerorganisation: PROBIOMA)

Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen : ARGE BIO, Land Salzburg & alle weiteren Spender*innen

- Das Bildungszentrum „Yachay Mosoj“ war aufgrund des Lock-Downs gefordert wie nie. Viele  
Familien des Bergbausektors in Potosí waren durch die enge Wohnsituation, die finanzielle Lage  
und gesundheitliche Probleme an ihren Belastungsgrenzen angelangt. Als Folge gab es auch einen 
starken Anstieg innerfamiliärer Gewalt. Yachay Mosoj machte telefonische, virtuelle und aufsuchende 

Sozialarbeit, bot Psychotherapie und auch Workshops für Kinder, Eltern und Lehrer*innen an, um sie  
in dieser Ausnahmesituation zu stärken. Zudem erhielten 280 Familien dank unseres Notfallsfonds  

                    Lebensmittelhilfe. (Partnerorganisation: PASOCAP)

Unterstützer*innen/Kooperationspartner*innen : Crossing Borders/OMICRON, Eine Welt-Gruppe Thalgau, Initiati-
ve Fam. Damböck, Fam. Brandstötter & alle weiteren Spender*innen
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ANALYSE

Lieferkettengesetz jetzt!
Denn: freiwillige Selbstverpflichtungen sind 
grandios gescheitert

von Elisabeth Buchner

2021: Acht junge Männer, die in ihrer 
Heimat Mali entführt und in der Elfen-
beinküste als Kindersklaven arbeiten 
mussten, klagen die Abnehmer des so 
produzierten Kakaos. Darunter sind die 
Schoko-Giganten Nestlé, Mars, Hers-
hey und viele weitere Big Player der 
Schoko-Industrie - fast alles Mega-Kon-
zerne aus Europa und den USA. 

2001: 20 Jahre zuvor hatten besagte 
Unternehmen das Harkin-Engle Pro-
tokoll – eine freiwillige Selbstverpflich-
tung, bis 2005 die Kinderarbeit in ihrer 
Kakao-Lieferkette zu beenden – unter-
zeichnet. Damit haben sie erfolgreich 
eine gesetzliche Regelung abgewen-
det. 

2011: mehr als fünf Jahre nach der 
selbstgesetzten Frist war kein einziger 
Punkt umgesetzt worden. Die Konse-
quenzen für die Konzerne? Keine.

Aktuell schuften noch immer Millionen 
von Kindern auf den Kakaoplantagen 
für die beliebtesten Süßigkeiten in ös-
terreichischen Supermarktregalen. 

Ähnlich sieht es bei vielen anderen 
Rohstoffen und Konsumgütern aus 
Ländern des Südens aus, die haupt-
sächlich für den globalen Norden nach 
dessen Anforderungen und Preisvor-
stellungen produziert und auch hier 
bei uns konsumiert werden, ohne dass  
Verantwortung für die Produktionsbe-
dingungen wahrgenommen wird. 

Großflächige Umweltverwüstungen, 
Ausbeutung, Kinderarbeit, Gesund-
heitsschäden, vermeidbare Todes-
fälle durch fehlende Arbeitsssicher-
heit .... 
Alles Dinge, die – hier bei uns began-
gen – mit drastischen Strafen belegt 
würden, bleiben ohne Folgen. Denn an

vielen Orten der globalisierten Wirt-
schaft gibt es weder Kläger*innen noch 
Richter*innen. Armut und Ausgeliefert-
sein erschweren Widerstand vor Ort. 
Missstände müssen von jenen beendet 
werden, die vom Status Quo profitieren 
und am deutlich längeren Ast sitzen. 

"Organisierte Verantwortungs-
losigkeit" beenden
Doch um weiterhin die Kosten niedrig 
zu halten und Profite zu maximieren, 
wird von den Konzernlobbys viel Geld 
dafür investiert, gegen gesetzliche Vor-
gaben zu lobbieren, statt diese Energie 
auf Veränderungsprozesse zu konzen-
trieren. Um dieser "organisierte Verant-
wortungslosigkeit" endlich etwas entge-
genzusetzen, wird aktuell in mehreren 
europäischen Ländern und auch auf 
EU-Ebene intensiv über Lieferketten-
gesetze diskutiert. Unternehmen sollen 
so dazu verpflichtet werden, für ihre 
gesamte Lieferkette Sorgfaltspflichten 
in Bezug auf Menschenrechte und Um-
weltschutz wahrzunehmen. 

In Frankreich wurde bereits ein Gesetz 
verabschiedet, in Deutschland läuft 
der Gesetzgebungsprozess. Auch auf 
EU-Ebene wurde ein Diskussionspro-
zess in Bezug auf eine EU-weite Rege-
lung begonnen. Damit ein solches Ge-
setz eine Chance hat, ohne durch die 
Konzernlobbys verschleppt oder stark 
verwässert zu werden, ist es wichtig, 
dass zuvor Mitgliedsländer eigene, 
starke Lieferkettengesetze erlassen 
und in die Praxis umsetzen. Österreich 
darf den Ball nicht an die europäische 
Union spielen und in der Zwischenzeit 
die Hände im Schoß falten!

Quellen: 
•	 https://www.luzernerzeitung.ch/wirtschaft/

menschenrechte-kinderarbeit-auf-kakaoplan-
tagen-acht-maenner-aus-mali-klagen-ge-
gen-nestle-barry-callebaut-und-weitere-kon-
zerne-ld.2101301 

•	 h t tps : / /www.wash ingtonpost .com/gra-
p h i c s / 2 0 1 9 / b u s i n e s s / h e r s h e y - n e s t -
le-mars-chocolate-child-labor-west-africa/

•	 https://www.arbeit-wirtschaft.at/lieferkettenge-
setz-grausamkeiten-outsourcen/

PETITION 
der Treaty Alliance Österreich
An die Bundesregierung

Die Arbeitsbedingungen, die hinter unseren T-Shirts, unseren Smartphones 
und unserer Schokolade stecken, sind oft menschenunwürdig. Kinderarbeit, 
Zwangsarbeit, die Verfolgung von Gewerkschafter*innen sowie die Zerstö-
rung der Umwelt stehen noch immer an der Tagesordnung.

Die Kampagne „Menschenrechte brauchen Gesetze!“ fordert daher verbind-
liche Regeln für Unternehmen, damit diese in ihren globalen Lieferketten 
Menschenrechte und Umweltstandards einhalten. Wir rufen die österreichi-
sche Bundesregierung dazu auf:

•	 auf EU-Ebene ein rechtlich bindendes EU-Gesetz zur Unternehmens-
verantwortung zu unterstützen.

•	 auf UNO-Ebene sich aktiv für das verbindliche UN-Abkommen zu Wirt-
schaft und Menschenrechten einzusetzen.

•	 einen Entwurf für ein rechtlich bindendes Lieferkettengesetz in Öster-
reich vorzulegen.

Hier können Sie unterzeichnen:  
www.nesove.at/menschenrechte-brauchen-gesetze/



BILDUNG
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Die aufständischen Zapatistas aus 
dem Südosten Mexikos wollen die Welt 
umsegeln, um Widerstand und Selbst-
bestimmung auf dem ganzen Plane-
ten zu verbreiten. Sie wollen im Som-
mer dieses Jahres in Europa damit  
anfangen und "zapatouraustria"  
unterstützt sie dabei nach Kräften.  
INTERSOL ist Teil des Netzwerks 
und teilt deshalb diesen Aufruf zur  
Mitarbeit.

Für eine Zapatistische Delegation in 
Österreich
Im Sommer dieses Jahres plant eine 
Delegation von 120 Zapatistas aus 
Mexiko, die meisten Frauen, begleitet 
von 40 Vertreter*innen des Indigenen 
Nationalkongresses und indigener 
Umweltorganisationen, Europa zu be-
reisen. Die Zapatistas wollen mit dem 
"Europa von unten“ zusammentreffen 
– also mit kapitalismuskritischen Men-
schen, Gruppen und Initiativen, die 
ebenfalls an einer anderen Welt mit-
bauen.
Zur Zeit formieren sich in ganz Europa 
Komitees, um diese wichtige Kontakt-
aufnahme zwischen Globalem Süden 
und Globalem Norden zu koordinieren. 
So auch in Österreich, wo eine breite 
Allianz von Organisationen und Perso-
nen im Entstehen ist. Gedacht wird bis-
her an eine Karawane, also eine recht 
spektakuläre gemeinsame Bewegung 

(vielleicht von Salzburg nach Wien?); 
an ein mehrtägiges Begegnungsfesti-
val in Wien, bei dem Diskussionen von 
Akteur*innen und Aktivist*innen mög-
lichst vieler antikapitalistischer Initia-
tiven aus möglichst vielen Bereichen 
zu möglichst vielen Themen – coro-
nasicher, also vermutlich Open Air – 
möglich sein sollten; sowie an kleinere 
Gruppen, die in andere Bundesländer 
reisen und dort Aktivist*innen treffen 
(Innsbruck, Salzburg, Linz, Graz, ein 
Besuch am Peršmanhof in Südkärn-
ten, ein weiterer im Burgenland, etc.).
Erfahrungen aus dem letzten Sommer, 
was Corona-sichere Veranstaltungen 
betrifft, fließen in diese Planung ein.

Die Koordinator*innen suchen nun:
•	 Multiplikator*innen verschieden-

ster Provenienz, die Freude daran 
haben, die Geschichten der Zapa-
tistas und die Ereignisse dieses 
Spektakels und die Erkenntnisse 
aus den Begegnungen weiter zu 
verbreiten;

•	 potente Organisationen, die Einla-
dungen aussprechen und damit für 
Visa bürgen;

•	 und vor allem natürlich: Menschen 
und Organisationen, die mit veran-
stalten, mit organisieren, mit dis- 
kutieren. Denn ein Ergebnis 
der zapatistischen Reise soll-

te es auch sein, einen Annä-
herungs- und Begegnungs-
prozess von Aktivist*innen und 
Engagierten in Österreich, 
einen Austausch zwischen  
Daten- und Flüchtlingsaktivist* 
innen, Menschenrechts-, Kin-
der- und Klimaschützer*innen, 
Antirassist*innen und Kämpfer* 
innen gegen die Armut und  
Feministinnen in Österreich zu be-
wirken.

Nicht zuletzt suchen wir Spender*innen 
und Sponsor*innen – institutionelle 
ebenso wie private –, die etwas zu 
den Reise-, Aufenthalts- und anderen 
Kosten der zapatistischen Delegation 
beitragen. Spenden jeder Höhe bitten 
wir auf dieses Konto zu überweisen:
Solidaritätskomitee Mexiko Salzburg
IBAN: AT81 2040  4000 4148 1813
BIC: SBGSAT2SXXX
Verwendungszweck: ZapaTourAustria
Haben Sie Lust, da mit dabei zu 
sein? Haben Sie Tipps, welche Or-
ganisationen oder engagierte Ein-
zelpersonen wir noch ansprechen 
können? 

Schreiben Sie eine E-Mail an:  
zapatour@kinoki.at 

Weitergehende Infos finden sie auf 
www.zapatouraustria.blogspot.com  

¡Zapatistas a Austria! Zapatistas nach Österreich! 



PERSONALEINSATZ El Salvador
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"Gelernt, den Weitblick zu behalten"
Erfahrungen aus meinem Zivilersatzdienst zwischen El Salvador und Oberösterreich

von Pius Ditachmair

Von Oberösterreich über Guatema-
la nach El Salvador und zurück
Im Rahmen meiner Wehrpflicht, habe 
ich im Zeitraum November 2019 
bis August 2020 über den Verein  
INTERSOL und die Caritas in Ober- 
österreich meinen 10-monatigen Zivil- 
ersatzdienst geleistet. Nach dem 
Sprachkurs in Guatemala war ich in 
El Salvador und dann auch in Öster-
reich im Einsatz. Denn aufgrund der 
Corona-Pandemie bin ich frühzeitig 
aus Lateinamerika zurückgekehrt und 
war die restlichen Monate in der Sozi-
alberatung der Caritas Oberösterreich 
beschäftigt.

Meine Einsatzstelle: die Bio-
Volksbewegung MOPAO
In der Region San Vicente in El Sal-
vador arbeitete ich bei MOPAO, ei-
ner Volksbewegung für biologische 
Landwirtschaft, mit dem Ziel, die 
Bevölkerung für nachhaltige Anbau-
weisen zu sensibilisieren und gegen 
herkömmliche Praktiken mit Pestizi-
den und Brandrodung vorzugehen. 
Im Zuge dessen betreut MOPAO die 

Produzent*innen beim Anbau und 
stellt ihnen fachliche Beratung und 
nicht-gentechnisch verändertes Saat-
gut zur Verfügung.
Außerdem organisiert MOPAO Vorträ-
ge, Workshops, Märkte und besucht 
Universitäten, um über nachhaltige 
Landwirtschaft aufzuklären. Auch ha-
ben sie Projekte an Schulen initiiert, 
wo Schüler*innen selbst biologische 
Produkte anbauen.

Große Ideen, kleine Budgets
Meine Aufgaben 
waren vielfältig, 
vom Design eines 
neuen Etiketts für 
die Produkte der  
Honigkooperative 
bis hin zu wöchent-
lichen Besuchen 
bei kleinen Produ-
zent* innen, um ihre  
Lebens- und 
Arbeitssituation zu dokumentieren. 
Das wichtigste Projekt wäre jedoch ge-
wesen, ein Marketingkonzept für Bio-
Produkte der MOPAO-Bäuer*innen 

zu erstellen. Denn aktuell wird von 
ihnen zwar tolles Bio-Gemüse produ-
ziert, die Überschüsse landen jedoch 
mangels passender Zertifizierung 
und Vermarktung zusammen mit dem 
konventionell erzeugten in den Läden. 
Dieses Projekt ließ sich jedoch (noch) 
nicht umsetzen, wobei vor allem die 
knappen finanziellen Mittel von MO-
PAO ausschlaggebend sind. 

Was ich gelernt habe
Persönlich und inhaltlich war der Ein-
satz für mich sehr herausfordernd. 

Alles in allem bin ich aber sehr froh, 
all diese Erfahrungen gemacht zu 
haben und dankbar für all die Men-
schen, die mich durch diese Zeiten, 

,,Aktuell wird von den MOPAO-
Bäuer*innen zwar tolles Bio-Gemüse 
produziert, es landet jedoch mangels 

passender Zertifizierung und Vermark-
tung zusammen mit dem konventionell 

erzeugten in den Läden."

Pius bei seinem Kurzaufenthalt im Bildungszentrum Centro Luciano Pavarotti für Maya-Kinder in Guatemala



einfache, wie weniger einfache, be-
gleitet, unterstützt und daran teilge-
nommen haben.
Überall fehlt es an Geld: Ungleich-
heit und Armut sind omnipräsent... 
Ich habe die Ungleichheit in unserer 
Welt mit meinen eigenen Augen se-
hen dürfen und erleben können. Ich 
habe erlebt was es heißt, kein Trink-
wasser aus der Leitung zu haben, 
kein Warmwasser und was es heißt, 
wenn nicht mal der Staat Geld für In-
frastruktur, Bildung und Krankenhäu-
ser hat. 
An allen Ecken 
und Enden, bei 
Privatpersonen, 
kleinen Unter-
nehmen sowie 
Staat, fehlt es 
an Geld. Und es 
wäre naiv zu mei-
nen, man könne diesen Rückstand, 
zu den wohlhabenderen Ländern die-
ser Welt, durch harte Arbeit aufholen. 

... doch ebenso: Resilienz und Le-
bensfreude
Und trotz dieser Tatsachen wurde ich 
Zeuge von einer unglaublich positi-
ven und resilienten Bevölkerung, die 
mehr Gründe zu lachen findet als wir 
in Europa und anderen „Erste-Welt“-
Ländern.

Eine meiner ersten Beobachtungen 
nach meiner Rückkehr nach Öster-
reich war, wie rastlos und unruhig die 
Menschen bei uns durch den Tag he-
cheln und aus wie vielen alltäglichen 

Situationen es uns gelingt, ein Pro-
blem zu erschaffen. 
Es war unglaublich verwirrend zu se-
hen, dass all die bequemen Dinge, 
die ich solange vermisst habe, die 
uns den Tag so viel einfacher machen 
und uns so viele Sorgen abnehmen, 
hier jeder rund um mich als selbstver-
ständlich ansah und sich lieber seinen 
eigenen selbsterfundenen Problemen 
widmete. 
Waschmaschine, Geschirrspüler, 
Staubsauger, Toiletten mit Spülung, 
Trinkwasser aus der Leitung, Busse, 
Straßenbahnen, Züge mit perfekten 
Umstiegsmöglichkeiten, angenehmes 
Klima, Autos, Fahrräder, Freizeitange-
bote, Kulturangebote, Lebensmittel-
märkte um jede Ecke, Rettungshub-
schrauber, (wenn man in El Salvador 
einen Unfall hat, kommt in vielen Ge-
genden nicht schnell genug Rettung), 
günstiges Internet, Handytarife, und 
so weiter. 

Leider muss ich sagen, dass es bei 
uns schon ziemlich ausgeufert ist und 
wir in dem ganzen Überfluss unter-
gehen. Wir haben den Überblick und 
jeden Bezug zur Realität verloren und 

sind übersättigt. 

Gelernt, den Weitblick zu behalten
Ich sehe es als meine persönliche 
Verantwortung, etwas von diesen Er-
fahrungen und Erkenntnissen in mei-
ne Welt mitzunehmen und diese dazu 
zu nutzen, in gewissen Situationen 
Weitblick zu behalten.
Zurück in Österreich arbeitete ich bei 
der Caritas mit kranken, obdachlosen 

Menschen - jenen, die innerhalb un-
serer Überflussgesellschaft am Rand 
stehen. Auch für diese wertvollen Er-
fahrungen bin ich sehr dankbar!

Pius Ditachmair ist Absolvent der 
HAK Linz-Auhof und war zwischen 
November 2019 und April 2020 über 
INTERSOL bei MOPAO in El Salva-
dor eingesetzt. Aktuell arbeitet er als 
Visual Merchandiser in der Abteilung 
Kommunikation und Einrichtung von 
IKEA und plant im Herbst am Kolleg 
für Produktdesign und Innenarchitek-
tur in St. Pölten zu starten, um zu ler-
nen, eigene Produkte in der Werkstatt 
zu entwickeln. 
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"An allen Ecken und Enden fehlt es an 
Geld. Und es wäre naiv zu meinen, man 
könne diesen Rückstand, zu den wohl-
habenderen Ländern dieser Welt, durch 

harte Arbeit aufholen." 

Zurück in Europa: Warum so viel Rastlosigkeit 
und Problemorientierung?

MOPAO-Bauern bei der Bohnen-Ernte

Frisch geerntete Bio-Mangos

Gemeinsame Veranstaltungsdoku-
mentation mit Doris Escobar von der 

lokalen Radiostation ,,Radio Tehuacan", 
einer Mitgliedsorganisation von MOPAO

Zurück in Österreich im Einsatz bei der 
Sozialberatung der Caritas Oberösterreich
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News & 
Termine

INTERSOL-Veranstaltungen & News im Frühjahr

VORTRAG & DISKUSSION von Dr. Hans Eder:
„Mutter Erde – geliehen und kein Spekulationsobjekt“ 
Agroindustrie und Entwicklungsgesellschaft versus Ökologisierung und Gemeinwohl. 
Do., 22. April 2021, 19:00 Uhr, im Rahmen des Empfangs zum Internationalen Tag der Mutter 
Erde 2021 als Live-Stream

Anmeldung bis 21. April bei der FH Vorarlberg: veranstaltungen.fhv.at

Praktikantin im INTERSOL-Office
Wir freuen uns, dass Jana Djordjevic uns ab sofort während des gesamten Sommersemesters 
im INTERSOL-Büro als Praktikantin in den Bereichen Office, Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit 
sowie Süd-Kooperationen unterstützt. Jana studiert im 4. Semester Politikwissenschaft (Bache-
lor) an der Universität Salzburg und kann bei uns ihre Liebe zu Spanisch, politischen Analysen 
und zum Schreiben zum Einsatz bringen.

Liebe INTERSOL-Mitglieder und jene, die es jetzt 
werden könnten!

Treu unserem Namen arbeiten wir voller Energie 
weiter an einer solidarischen Weltgesellschaft, 
durch die ein gutes Leben für alle und die 
Bewahrung unserer Lebensgrundlagen gelingen 
kann. 

Möglich wird dies in entscheidendem Ausmaß 
durch eure Unterstützung in Form von 
Mitgliedschaft und Spenden!

Wir bedanken uns bei allen, 
die den Mitgliedsbeitrag 
für 2021 schon bezahlt 
haben oder bitten darum, 
den diesjährigen Beitrag zu 
überweisen und / oder uns 
mit einer Spende zu unter-
stützen!

Jährlicher Mitgliedsbeitrag:

• 52 Euro: reguläre Mitgliedschaft, für Einzelpersonen und 
Familien/ Gruppen.

• 26 Euro: ermäßigte Mitgliedschaft für Studierende, Schü-
ler*innen, 
Pensionist*innen, arbeitslose Menschen sowie Sozialdienst-
leistende

• 365 Euro - Fördermitgliedschaft: „1 Euro pro Tag für Inter-
nationale Solidarität“ - diese beinhaltet den regulären Mit-
gliedsbeitrag + steuerlich absetzbare Förderung

Spenden: 
(1) Allgemein für die Arbeit von INTERSOL 
 

(2) für unsere Programme/Projekte* in unseren Partnerlän-
dern (bitte ggf. das Land oder Projekt angeben, sonst setzen wir es 
dort ein, wo es am Dringendsten gebraucht wird)
 

(3) Neu: Spendenbausteine für unsere Projekte im INTER-
SOL-Shop kaufen und verschenken: www.intersol.at/shop

 DEINE SPENDEN AN INTERSOL SIND STEUERLICH ABSETZBAR!


